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§chi»tte Nttluste-er Kttbiln-ettil an Den JoeiKnden.
Italien vor 6er Entscheidung.

Auf des Messers Schneide stehen die Dinge. Binnen
wenigen Tagen muß es sich entscheide,:, ob Italien seine Neu¬
tralität aufrecht erhalt oder an der Seite des Dreiverbandes
in den Krieg tritt . Welch ein wahnwitziger Zustand, daß gar
nicht in Frage kommt, ob der Bundesgenosse der Zentralreiche
sich den Verbündeten anschließen wird, sondern daß alle Mühe
der deutschen und österreichisch-ungarischen Diplomatie daraus
gerichtet sein muß, ihn wenigstens nicht zum erklärten Feind zu
haben! Jetzt reden wir nicht mehr davon, daß auch in dieser
Haltung Italiens ein Teil alter Sünden , die anderswo be¬
gangen wurden, sich auswirkt . Einen unmittelbaren Zweck
hat es auch kaum, davon zu reden, daß der Eintritt in den
Krieg für Italien unmöglich lohnen kann.

Allerdings weiß man nicht genau, welche Forderungen
Italien an Oesterreich-Ungarn gestellt bat ; daß es das Tren-
tino und Triest . begehrt, wird meistens gesagt. Beiden Ge¬
bieten könnte kern größeres Unglück passieren, als von Oester-
reich getrennt zu werden. Denn der Wein- und Südfruchtbau
des Trentino hat in Oesterreich seinen gesicherten Absatzmarkt:
sobald es zu Italien kommt, muß es eine beiße Konkurrenz
bestehen. So billig wie in altitalienischen Bezirken läßt sieb
im Trentino nicht produzieren. Der Zollschutz ermöglicht dort
den Weinbauern eine erträgliche Existenz. Der Schutz fällt,
sobald das Trentino zu Italien kommt. Schlimmer noch würde
das Los von Triest . Jetzt ist es eine ausblühende Handelsstadt,
sobald es jedoch aushört , der -Haupthafen Oesterreichs zu sein,
sobald es ein für das Wirtschaftsleben Italiens doch abgelege¬
ner, durch Zollgrenzen von Oesterreich abgeschnittener Ort
wird, muß seine Blüte welken. Oesterreich würde sich einen
anderen -Hafen schaffen müssen, würde vielleicht zun: ungari¬
schen Hafen Fiume ein neues großes Verkehrsnetz schaffen.
Das würde ihm gewaltige Kosten verursachen, aber cs wäre
ein Notbehelf. Kein Notbehelf kann dagegen Triest vor dem
Verfalle resten, wenn es von Oesterreich weggeriisen wird.
Diese Weisbeit ist so verständlich auch für die Triester und
Trentiner , daß, von ideologisch überspannten Köpfen abge¬
sehen, dort niemand die Abtrennung wünscht. Alles, was ge-
wünscht wird, ist eine Art nationaler Autonomie.

Was sonst könnte Italien begehren? Die Isonzogrenze,
Dalmatien , das Küstenland und noch manches andere ist ge¬
nannt worden. Sogar von einer Forderung : Auslieferung
de? Kriegshafens Pola an Italien , wurde gesprochen. Das ist
alles unkontrollierbares , zum Teil offensichtlich erfundenes
Gerede. . Wie weit Italiens Forderungen geben, wie weit
Oesterreich entgegenkommt, davon weiß man nichts. Eins aber
können wir Reichsdeutschen auch ohne Kenntnis der Einzel¬
heiten aussprechen: Entgegenkommensoll und muß Oesterreich
zeigen, denn es handelt sich um die Abwendung einer großen
Gefahr: aber sich abschneiden lassen vom Meer, das darf nicht
sein! Das kann der kriegsseindliche Sozialist nicht wollen,
denn es hieße, die Wirtschafts- und Kulturentwickluua , die wir
allen Völkern gönnen, einem großen Reich gewaltsam ab-
schneiden! Wir können uns aber auch nicht vorstellen, daß
Italien solchen ausschweifenden Plänen nachjagt. Denn so
wichtig den italieirischen Macbtvolitikenr dünken mag. das
Adriatische Meer zu einem italienischen Meer zu machen, so
aussichtslos würde dieses Streben beim Kamps an der Seite
des Dreiverbandes . Ob der Beitritt Italiens dem Dreiverband
den Sieg bringen würde, darüber hegt man wohl in verant¬
wortlichen Kreisen Italiens selbst Zweifel. Aber gefetzt, der
Sieg sei sicher: dann würde Rußland durch feinen Vasallen¬
staat Serbien Italiens Nachbar an der Adr>a, ein viel gefähr¬
licherer Nachbar als Oesterreich! Und die Dardanellen!

Freilich ist der Dreiverband anch in seinen Adriainteressen
nicht ein Ganzes . . England kann gar nicht wollen, daß Oester-
reich dort ansscheidet, denn da Enaland nicht allein die Herr¬
schaft ausüben kann, schreibt ihm sein Intereffe dse Airsbalan-
zierung der Kräfte vor. Wenn italienische Machivolitiwr sich
Hoffnung machen aus die besten und län asten Stücke der Adria-
stifte, so könnte am Ende passieren, daß es st'ir Enaland den
Krieg führen half und Englgnd verweigert ibm dann den
Preis . Ueberbaupt : was der Dreiverband Italien anträgt,
das soll erst erobert werden, was Oesterreich mitwillig ovfern
will, ist dagegen sein Besitzstand. Diese rubiae Erwägung
dat man auch rn Italien angestellt. Das Krieasffeber bat dort
H<°i weitem nicht alle Kreise gevackt. Ueber die Stimmung
schrieb man uns dieser Tage aus Mailand:

Das französisch-englische Freirnaurertrnn hat ungeheure Sum¬
men Geldes dafür aufgegeben und alle Fäden des Sentirnentalis-
"!«? in Bewegung gesetzt, um den Enthusiasmus des Nolles für
die Intervention gegen die Neutralität zu erregen . Aber neben
der für ihre Arbeit gut bezablten Presse gibt es noch eine Gruppe
b"n Unverantwortlichen,  die im selben Sinne arbeiten.
Aber sonst ist alles in Italien für die Neutralität : der Hof, die
Regierung, die Industriellen , die Handelswest und vor allen Dingen
"uch die Arbeiter . Die beiden stärksten Volksparteien des Vater-
'wdes, die katholische, wie auch die sozialistische Partei, sind ebenso

wie die Gewerkschaften für die Aufrechterhaltung der Neutralität.
Das italienische Volk ist längst überdrüssig dieser vom Freimaurer-
tum vorbereiteten und bezablten Kampagne und es wendet sich
beftig dagegen . Um den Uebereifer der Interventionisten zu küh¬
len, die am liebsten unser Heer sofort in Trient und Triest ein¬
marschieren sehen, melden sich auch noch die eingezogenen Res Et;
visten,  welche offen an . den Demonstrationen gegen den Krieg
teilnehmen . In Mailand , in Modena und anderen Orten haben
sich zahlreiche Soldaten unter die Menge gemischt, um einzu¬
stimmen in den Ruf : „Nieder mit dem .Krieg ". Es heißt sogar,
daß unter den höheren Schichten des Militärs eine große Abnei-
gung gegen den Krieg bestehe. So hat auch besonders ein Artikel
des früheren Hauptmanns Martini großen Eindruck gemacht, den
dieser im „Avanti " veröffentlichte . Martini darf als der kompeten¬
teste Militärkritiker betrachtet werden . Gegen die Forderung eines
Krieges gegen Oesterreich schreibt Martini:

„Unsere leichtfertigen Berufsintellektnellen glauben das Ge¬
heimnis gefunden zu haben . . . um glücklich zu sein, wollen sie
den Krieg , n die vergangenen Zeiten Napoleons und Garibaldis
zurückverlegen. Wie ein geölter Blitz würden sie nach Wien sausen.
In dieser Zeit , wo die Defensive vorherrscht, halten sie daran fest,
daß sie au? den Lehren von Custoza , Rdna und besonders aus dem
traurigen Tripolisfeldzuge gelernt haben, eine siegreiche Offensive
gleich in die Hauptstadt des Doppeladlers zu kragen.

Auch Napoleon gelang es nicht, über den Isonzo nach Wien zu
gelangen ; cs hielt sich erfolgreich trotz aller gegenteiligen Befehle
d.fs Direktoriums . Einige Jahre später mußte ein neuer fran¬
zösischer Ernfall über den Isonzo noch eher zurückweicben. In
beiden Fallen waren die Seiten und der Rücken der Einfalltruppcn
gedeckt, denn sie waren Tiroler Gebiet , das setzt in österreichischen
Händen und befestigt ist."

Hoffen wir . daß diese Stimmung schließlich auch die der-
antwortlichen Politiker Italiens erfassen wird. Eine Regie,
rnng , die Italien heute in einen Krieg verwickelt, muß unbe-
dingt mit inneren Unruhen, mit dem Bürgerkrieo, rechnen.
Hungerrevolten , die zum Teil geschickt von den Kriegshetzern
ausgenutzt wurden, gab es in den letzten Wochen wiederholt.
Es laßt sich nicht ausdenken, was die Aufgabe der Neutralität
dem schwer leidenden Lande bringen kann. Bis jetzt kam diese
Neutralität freilich auch schon sehr dem Dreiverband zu gute.
Von der Grenze gegen Frankreich zog Italien bald den Trup¬
penschutz zurück: dadurch bekam Frankreich mehrere Armee-
korps zum Kampf gegen die dentsche Westfront frei. Dann
versammelte Italien große Truppenmassen in Oberitalien und
zwang dadurch Oesterreich, starke Armeen zum Scknrtz seiner
Grenze gegen Italien vom Kriegsschauvlatz znriickzuhalten.
Das au.es manches andere kam dem Dreiverband zucsuie,
aber als feindliche Handlung gegen seine bisherigen Verbün¬
den brauchte man es Italien nicht anzurechnen. Nun muß
die Spannung sich lösen, nun muß sich entscheiden, ob Italien
sich vergleichen oder das Schwert ziehen will.

-I-

Der Lawdesvorstand der italienischen Sozialdemokratie
bat am, 28. April mit allen gegen die Stimme des Genossen
Zerborst, folgende Entschließung gefaßt:

„Die italienische sozialistische Parteileitung , aufgefordert,
die gegenwaärtrge Page angesichts der drohenden militärischen
Mobilisation zu prüfen , beschließt:
^ Indern sie das Proletariat aus die außerordentliche
Schwierigkeit des gegenwärtigen Momentes aufmerksam
Niacht, warnt sie  die Regierung und die herrschenden
Klassen vor der schweren Verantwortlichkeit, die sie mit der
Entfesseliirvg eines Angriffskrieaes auf sich nehmen, welcher
die Zustimmnng der Arbeiterklasse nicht
h a t und nicht haben kann, im Gegenteil , der bereits rückhalt¬
lose Ausbrüche der Erbitterung im Volke hervorrnft , die
wiederum in so vielen Gegenden Italiens die unmenschlichsten
Unterdrückungen zur Folge hatten . Die Parteileitzmg nimmt
Bezug auf den Beschluß im vergangenen Januar iu Florenz,
im gegebenen Moment die Stärke der Partei und der organi¬
sierten Arbeiterschaft zu prüfen.

Sie erklärt ferner , daß das italienische Proletariat und
die sozialistische Partei , die , dessen Interessen vertritt , d er
Kraft und des nötigen festen Zusammen¬
hangs entbehren , nm den Krieg zu verhin¬
dern,  aber dennoch fft es ihr fester Entschluß, vor, während
unh nach dem Krieg an ihren Parteigrimdsätzen strikte fest¬
zuhalten.

Sie beschließt, die einheitliche Aktion aller Parteiorgane
(der Fraktion im Parlament , der lokalen Organisationen,
der Presse, der administrativen Organe ), in vollständiger
Uebereinstrmmung mit unseren Prinzipien , zu veranlassen
und gibt dam Parteisekretariat Auftrag , aus den 16. Mai eine
Zusammenklmst zwischen unseren Vertretern im Parlament
und den Abgeordneten der Parteiorganisationen aus den
Provinzen einzuberufen, mit dem Zweck, ein genaues und
entsprechen-des Aktionsprogramm aufzustellen."

9er gestrige Tagesbericht
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage cnwalten .)

Grosses Hauptquartier , 5 . Mai . (W. B . Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Mit schwcrstcn Vcrlustrn weichen die Engländer weiter
in Richtung auf den hart östlich von Aper»  gelegenen
Brückenkopf zurück. Die F m e. Va nhr u lr , E kst ern e st.
der Schlosspark von H er r n t h a g c and Het Pappotse-
F m e. wurden von uns genommen.

Zwischen M a as und Mosel  herrschte wieder regere
Tätigkeit . Im Priestrrwnldr,  nordwestlich von Pont-
ä-Mousson, griffen die Franzosen gestern mit starken Kräften
an. Trotz langandauerndcr Artillerievorbereitung brach der
Angriff mit starken Verlusten für den Feind in unserem Feuer
zusammen. Dagegen gingen wir im Walde von Ailltz und
östlich zum Angriff über, der gute Fortschritte machte. Wir
nahmen hier bisher 10 Offiziere und 750 SK onn g e-
fangen.

restlicher Kriegsschauplatz.
Bon Südostcn kommende russische Angriffe aus

R o s s i e n i c wurden abgewicsen. Die Verfolgung des
Feindes ist im Gange.

Auch bei K a l w a r j a, sowie nordöstlich von Suwalki und
östlich von Augustow scheiterten zahlreiche russische Vorstöße.
Dort wurden insgesamt etwa 5 0 0 sstussen grsangcn.

Ans der übrigen Front fanden einzelne Nahkämpse statt,
di . sämtlich zn unseren Gunsten entschieden wurden.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Der Angriff der verbündeten Truppen nördlich der

Waldkarpathcn  durchbrach gestern bereits die dritte
befestigte Linie der Russen, die dort, aus der ganzen Front ge¬
worfen, auf die W i s l o ka zurückweichen. Die Größe des
Sieges kann man daraus ersehen, daß infolge des Durchbruches
der Verbündeten die Russen ihre in der nördlichen Flanke be-
drohten Stellungen in den Wnldkarpathen südwestlich von
Dukla zu räumen beginnen. Die Schnelligkeit, mit der unser«
Erfolge erreicht wurden, macht es unmöglich, ein zahlenmäßi¬
ges Bild über die Siegcsbeutc zn geben. Rach den vorlänsigen
Meldungen scheint die Zahl der tsicsangenen bisher über
30 000 zu betragen.

Oberste Hceresleitnng.

Russenrückzug aus Ungarn.
Wien,  5 . Mai . Amtlich wird verlautbart : Die Rück-

Wirkung des Sieges beginnt sichtbar zu werden. Die russische
Beskidenfront  Zboro -Sztropko -Lupkow ist » n h a l t -
b a r g e w or d e n. Ta die siegreichen Verbündeten Streit-
kräftc unter andauernd erfolgreichen Kämpfen von Resten
her gegen Jaslo und Zmigrod weiter Vordringen, ist der
Gegner im Westabschnistder Karpathenfront seit heute früh
in vollem Rückzug aus Ungarn,  verfolgt von
unseren und deutschen Truppen . Die Russen sind somit an
einer zirka 150 Kilometer langen Front ge¬
schlagen  und unter schwersten Verlnste,, zum Rückzug ge-
zwungen.

Die sonstige Situation ist im ollgemeinen unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

v. H öf e r , Feldinarschalleutnont.
Po » dem Rückzug der Russen über die Pässe meldet dec

nach «em Korpathenkriegsschauplatz entscindte Korrespondent
des „Berliner Tageblattes " folgendes : Am südlichen Flügel
der westgalizischen Armee des Generals Radko Dimiffiew ist
auch das berühmte Knie an der westlichsten Duklosenke in sieg
zusamni-'.lgebrocben. Tie Russen haben jetzt, der Flanken¬
deckung beraubt , schnell über die Pässe zurückgehen müssen. um
nicht abgeschnitten zu werden. Die ihnen gegenüberstehende
dritte österreichisch-ungarische Armee bleibt' ihnen auf den
Ferien , so daß der Rückzug stellenweis« zur Flucht wird. Auf
der Flucht vor den Deutschen haben die Russen Joslo schleu-
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nigst ostwärts verlassen. Verzweifelten Widerstand reiften sie
noch am Nordftügel.

Der „Dossischen Leitung" wird zn dom Niickzuge der Armee
Dinntnew berichtete Von besonderer Bedeutung sind die
.<wmpfe,>die nach der Ueberschreitimg des Dunajc'c um Tar-
no!v entbrennen, dessen Fall in Bälde zn erwarten ist, Hier
ist die ganze schwere Artillerie eingesetzt, um die russischen
Stützpunkte, die zui» Schuhe des bisherigen Hauptetappen¬
ortes natürlich besonders stark angelegt sind, zu brechen. Mit
besonderem Erfolg wird hier eine österreichische ck2.Zcutimetcr-
Batterie verwendet, die ursprünglich zur KüstenverteidiMina
bestimmt war und früher schon bei Tarnow mitwirkte.

*

Die amtliche russische Darstellung von den Kämpfen in
Westgalrzien ist diesmal so ausgefallen, das; die Franzosen
davon noch lernen können. Sie lautet: In Galizien entwickel-
ten sich aufeinanderfolgende Kämpfe van der Weichsel bis zu
den Karpathen im Laufe des2. Mai bis zum 3. Mai . Einzel-
neu Abteilungen des Feindes gelang cs. an das rechte User des
Dunajec zu kommen, unser Feiler verhinderte sic sedoch, vom
ttfer aus vorzudringen. Die Kämpfe nahmen in der (Legend
Twchofs-Bmcz besondere Heftigkeit an. Die feindliche Llrtil-
"rie entwickelte hier, was die Anzahl der verbrauchten Ge¬
schosse betrifft, cm ganz außerordentlich starkes heiler,
Verlaufe unserer Gegenangriffe machtcir wir mehrere hinrdert
Gefangene und fonuten die Anwesenheit deutscher Heeresteile
feststellen, die zum ersten Male an unserer Karpathenfront
erscheinen. In der Richtung gegen Striyi , in der Gegend
Golovetzko, dauert der heftige Kampf an. Eine Höhe weckn'elle
hier dreimal den Besitzer, bis wir sie ain Morgen des 3. Mai
endgültig eroberten. Am Laufe des Tages inachten wir neuer-

1200 Gefangene, darunter 3 Offiziere, und eroberten
drei Maschinengewehre. Frn QuellengehiA des Flusses Swicg
^teiterte ein Berstich des Feindes, unsere Flanke zu umgreifen,
nellftandlg. ^ -lnch hier-machten wir Gefangene und zwangen
den Feind, in großer Unordnung zurückzu gehen.

Zranzöfischt Lustschlösser. Erschrecken in England.
Der englische Oberbefehlshaber French hat heimberichtet,

der Geländeverlust  infolge des unerwarteten Ge¬
brauchs erstickender Gase durch kn Feind mache die Bildung
einer neuen Linie nötig, die ivestlich Zormebeke perlaufe.
Fsrench gibt also das Zuriickweichen der Verbündeten zu. Im
rranzasischen̂Berichte dagegen beißt es : U n se r c Fort¬
schritte  in Belgien nnd der Gegend von Sbeenstratedauern an.

Ob den französischen Gewalthabern nicht- in einer stillen
Stikirde bange wird vor den Folgen solchen Sckiwindcls?
Folgern die schließlich doch einmal sich cinstellcn mitffen?

Bei Einbringnug des Budgets i,n englischen Unterhause
etflattc __Lloyd_Georgs, die TtaatHfchuld fei seht auf
1 165 857 000 Lstr. gestiegen. Tie Einmalunen des nächsten
Finanzjahres schätze er ans 270 332 OOO Lstr. Falls der Krieg
aege-n September beendet sei, würden sich die Unkosten auf
786 Millionen Lstr. belaufen, wenn er noch 12 Monate dauere,
auf 1136 Millionen Lstr. Die Fehlbeträge würden sein:
511316 000 Lstr. bezw. 862 832 000 Lstr. Llohd George wies
nachdrücklich auf die wichtige ökonomische Rolle hin, die Eng¬
land dadurch erfülle, daß es seine Verbündeten unterstütze.
Cr erinnerte daS Haus daran, daß, wenn int Etat keine neuen
Steuern vorgesehen seien, dieser Etat eheir nur Provisorisch
fei. Wenn sich der Krieg in die Länge ziehe, würden neue
Steirern notwendig werden.

Wie die Kopenhagener„National Tidcude" aus Laudon
meldet, herrscht in England allgemeine Depression über die
Wahlen, die Lloyd George gegeben hat. Hoffentlich setzt sich
diese Depression in Frvedeusbestrebunyen um. Auch wir in
Deutschland wären es sa herzlich froh, wenn die Opfer an
Gut und Blut bald endeten.

Asquiths Optimismus.
London, 5. Mar. (SB. B. Nichtamtlich.) Aßquith sagte

iw einer Versammlung von Kaufleuten, die Kaufle .ute
hätten bereits 130 OOO Rekruten  geliefert . . Er schäme
sich wicht, allzu optimistisch und vertranensvoll genannt zu
werben, um die gerechte Sache zu eiuenr nchnrreichen Ende zu
bringen. Feder Mann, jode Frau müßten von sich sagen
komren, daß sie zur Bewältigulijg der größten Aufgabe beige-
tragen hätten, die dem Reiche bis jetzt gestellt war.
BMI ■■ ■■ ■ ■ ' ._ . ■■■■ ■■ i i■■ ■■ n ii■ ■ ■ n i

Paris , 5. Mai. Der Londoner Berichterstatter des
,-Temps" meldet, daß sich in der letzten Zeit wöchentlich 25 000
bis 30 000 Mann in die Rekrutierungslisten eintragen ließen.
Bisher sind einschließlich der Kolonialtriippen, der kanadischen
und australischen Kontingente 2600000 Mann unter
dcn Waffen,  ungerechnet die Mannschaften, die in
Kanada, Australien und Südafrika ausgebildet werden.

vom Unterseeboots- und han-ekkrieg.
London, 5. Mai. Das Rentersche Bureau meldet: Fünf

weitere Fischdampfer. „Heet or", „P r o g r e ß", „R udb y",
..C o q n e t" und „Bob white ", sind von deutschen Unter¬
seebooten in der Nordsee versenkt worden.

London, 5. Mai. Meidling des Reuterschen Bureaus.
Die Besatzungen der drei Fischdampfer aus Hüll „I o l a n -
t h e", „He r o" und „North ward ", die gcstenr abend in
Hüll angekommen sind, meldeten, daß ihre Schiffe am 3. Mai
von einem deutschen Unterseeboot in der Nordsee in die Luft
gesprengt wurden.

London, 6. Mtzi. lReiitermcldung.) Ter englische Fisch¬
dampfer„E r ;i i se r" wurde durch ein deutsches Unterseeboot
beschossen. Bier Mann der Besatzung wurden getötet, die
übrigen sieben trachteten in einem Boote zu entkommen; das
Boot kenterte. Tie Insassen wurden jedoch gerettet und nach
Aberdeen gebracht.

London, 5. Mai. Nach einer Lloydmeldung aus Lcith
w-urde der schNiedische Schoner „Ella  H a l m st a d t" am
2. Mai früh durch ein deutsches I7-Boot in Brand geschossen.
Die Besatzung wurde durch den Dampfer „Fermebo" in Lcith
gelandet.

Rotterdam, ö. Mai. Der „Nieuwe Rottcrdamsche
Courant" meldet aus London: Der Wert des torpedierten
englischen Dampfers „Ed alc"  wird auf 27 000 Pfund Ster¬
ling angegeben. Der Wert dex Kornladung aus 40 OOO.

Kopenhagen, 6. Mai. Nach einer Meldung der „National
Tidende" aus Washington erklärte das Staatsdepartement,
cs habe einen Bericht erhalten, daß der Dampfer „G u I -
f l i g h t" aller Wahrscheinlichkeit nach nicht torpediert wor¬
den, sondern auf eine Mine gelaufen sei.

vom öardanellendampf.
Konstantinopel,  5 . -Mai. Der Große Generalstnb

gibt bekannt: An der DardancUcnsront versuchte der Feind
gestern früh, um die von seinem linken Flügel in der Gegend
von Aribnrnn erlittene,, Verluste anszugleichen, die dortigen
Schwierigkeitenz» beheben nnd unter dem Schutz der Flotte
Truppen an der Küste bei Ka b a T cp c und' südlich von
Aribnrnn  zn landen. Diese Truppen wurden sämtlich
in die Bovte zurückgejagt.  Vorgestern nacht griffen
unsere Truppen trotz des von drei Seiten abgegebenen Feuers
der feindlichen Flotte Scdd ül Bahr  an und vertrieben
den Feind aus seinen Verschanznngcn. Das bei Tagesanbruch
cinsetzendc andauernde heftige Feuer der feindlichen Flotte be¬
freite die feindlichen Truppen ans der Gefahr, ins Meer ge¬
trieben zu werden. Bei dieser Gelegenheit erbeuteten wir
mitsamt ihrer Munition drei nnd andere unbeschädigte
Maschinengewehre, die wir gestern gegen den Feind ge¬
brauchten.

Gestern vormittag beschoß die russische Flotte
ergebnislos das nnvrrteidigtr Dorf Jghnc Adana, worauf
sic sich zurückzog.

Diese amtliche Mitteilung wird bestätiigl und ergänzt
durch andere Meldungen. In der einen heißt es: Der Feind
hält sich nur an zwei Punkten der Küste bei A r i b u r n u und
S e d d ul Bahr,  infolge des beständigen Feuers seiner
Seeftreitkräfte. _Er ist aber nicht imstande, irgend eine Be-
tveguug gegen die türkische Umklammerung zu machen. Das
e s iatische Ufer ist frei  vom Feind. Bei Ariburmi,
nördlich Kaba Teste wurde ein verzweifelter Versuch englischer
Landungstruppen,' nach der Wasserstelle durchzustoßen, blutig
ubgeschlagen, ebenso ein Versuch der Flotte, die Landnngs-
grupstc zu verstärken oder ihren Rückzug in die Boote zu er¬
möglichen, vereitelt. Trotz der Unterstützung durch das Feuer
der Linienschiffe mußten sich die Landungsbooteunter er-

jrrnltetsn.
Die Zeier von Huarto nnd der Zug der Tausend.

Am Mittwoch wurde auf dein Felsen von Duarto das von
der Stadt Genua gestiftete Garibaldi-Denkmal enthüllt. Er¬
schienen waren Vertretungen des Senats, der Kammer, zahl¬
reiche Deputierte, Senatoren und Abordnungen von Rom,
Turin und Florenz. Eine ungeheure Menge bereitete den
Neberlehenden der Tausend einen großartigen Empfang. Am
Fuße des Denkmals sprachen unter lebhaftem Beifall die
Bürgermeister Quartos, Genuas und Gabriele d'Annunzio.
Der König batte folgendes-Telegramm geschickt: Obwohl die
Staatsangelegenheiten, indem sie meinen Wunsch in Bedauern
verwandeln, mich abMten, an der dortigen Feier teilzuneh-
rnen, so bleiben doch meine Gedanken nicht dem dortigen Feste
fchn. Jenem schicksalsrcichen Ufer des Ligurischen Meeres, das
die Geburt dessen sah, der zuerst die. Einheit des Vaterlandes
prophezeite, und das die Führer der Tausend mit unsterblichem
Mut zu unsterblichem Geschick befahren sab, sende ich meinen
bewegten. Gruß und mit dersesben mutvollen Glut der Liebe,
hpelwe"meinen großen Ahnen führte, schöpfe ich aus der ein¬
mütigen Weihe der Erinnerungen Vertrauen auf die ruhm¬
reiche Zukunft Italiens.

Den Zug der Tausend, die von Quarto nach Sizilien zogen,
schildert-der römische Korrespondent des „Vorwärts" so:

Erst 68' Jahre ist es Her, daß man »usztchen konnte mit
tausend Mann , um ein Königreich zu erobern- . . . Ausziehen
konnte , wie Freibeuter , ohne andere Waisen als die man unter¬
wegs zu erlangen verstand, mit einer Organisation , die erst an
Bord geschaffen wurde , ohne Kriegsplan, ohne Kenntnis von der
Stellung der feindlichen Seewacht. Ausziehen konnte , um das
Unmögliche zu vollbringen, rochlwandlerifcli sicher ans der schmalen
Zinne . dc>N der die geschichtliche Tat herabsinken konnte zum tollen
Abenteuer.

Garibaldis bedeutender Biograpb, Giuseppe Guerzeni , berich¬
tet , daß der Feldherr das schon in allem vorbereitete Unternehmen
Ende April aufgepcn wollte und fich nach mehreren Tagen der
Verschlossenheitund des Grübelns ganz plötzlich dazu entschloß und
mH fieberhafter Hast die Abfahrt betrieb : er, der in schwerwiegen¬
den Dingen von andern nie Rat annahm , dem keine neuen Tat¬
sachen zu Ohr kamen, lies; sich gleichsam von einer. Eingebung
leiten - Der Mann , der im Dienste btt Freiheit in zwei Weltteilen
gekämpft hatte, wußte es, wie wenig andere , daß sich die Freiheit

nicht verschenken läßt ; deshalb hatte er auf alle früheren Anfragen,
für die Sache Siziliens einzutreten , immer geantwortet , er werde
dcn Sizilianern zu Hilfe eilen, sobald diese selbst gegen das bonr-
bonischc Regime aufstehen würden. Das , woran er in jenen April¬
tagen zweifelte, um dann dcn Glauben daran zurückzugcwinnen,
das war eben die Kraft der nzilianischcn Freiheitsbewegung.

Zu Beginn des Jahres 1860. das Garibaldi die Bitternis der
Abtretung Nizzas, seiner Vaterstadt, a» Frankreich brachte, war
mit der Vereinigung der Lombardei und der mittclitalienischen
Herzogtümer unter dein Königreiche Sardinien das Werk der ita¬
lienischen Einigung erst zur Hälfte getan. Das Königreich beider
Sizilien , der Kirchenstaat und Venedig fehlten. Auch in Regie-
rnngskretseir fühlte und wußte man, daß das Wer ! vollendet wer¬
den müßte , aber das snnge Königreich, das eben erst so teuren
Preis für die Beihilfe Frankreichs gezahlt, fürchtete die Revanche
Oesterreichs und liiert cs für dringender, das Erworbene zu festi¬
gen als Neues zu erwerben. Tie piemoutesifche Diplomatie war
so weit gegangen, an ein Bündnis mit dem König von Ncavel
gegen Oesterreich zu denken. Der Bourbonc lehnte ab : ihm lag
nicht dis italienische Einigung , sondern die Restauration der vertrie¬
benen Herrscher von Parma . Pimenza , ToScana nsw. am Herzen.
Man faselte davon, daß gleichzeitig der Papst in die Romagna und
der Herzogs von Modena in die Herzogtümer einsallcn würde,
währen Oesterreich, Preußen und Rußland für die Wiederein¬
setzung der legitimen Fürstenhäuser die Waffen ziehen sollten.
Cavour mußte den Gedanken aufgeben, irgend etwas im Verein
mit den Bourbonen auSznrichten, aber gleichzeitig sagte >bm sein
staatSmännischer Sinn und gebot ihm seine staatsmäanische Ver¬
antwortlichkeit, beute nichts gegen sie zu unternehmen . Die ganze.
Reaktion Europas stand schützend hinter dem bmrrbonischen Re¬
gime. DaS Königreich Sardinien und seine Diplomatie konnten
nur abwarten , bis die Zeiten reiften. Sie mußten sich den Rufen
taub zeigen, die aus den schwer bedrückten Ländern kamen.

In dieser Stunde konnte die revolutionäre Tat den Stein ins
Rollen bringen. Sie konnte alles Nwgcn, lvcil das Mißlingen de?
Anschlages nur dessen Träger ins Verderben gezogen hätte , nicht
das junge Reich, um das sich die nationale Einheit kristallisierte.
Und sic konnte alles vollbringen, weil ein Mann wie Garibaldi sie
führte , und weil das Regime der Bourbonen reif war inr den
Schnitter , was die in allen Teilen des Landes spontan ausflammcn-
den Ausstände ebenso bezeugten, die törichte Verblendung derer,
.die cs stützen wollten.

So ließ die Regierung, die selbst die Tat nicht wagen konnte,
sie geschehen. Cavour befahl, der Expedition die Waffen der „To-
-cietä Naztonale" auszuhändigeu und gab den sardmischen Kriegs¬
schiffen Order , die Schiffe Garibaldis ziehen zu lassen und nur
die . Küsten Sardiniens zu bewachen. Fn ganz ' Genua
flüsterte es am 4. Mai 1860 der eine dem andern zu, daß heute ‘
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heblichen Verlusten zurückziehen. Bei @ehb stk Bahrmüf?
die gemischte Landungsarmee des Generals d'Amade langsg!?
zurückgehcn. Ein nächtlicher Vorstoß der Türken in der Ng»!
zum 4,  Mai trieb sic weit zurück, wobei dom Feinde durch
eilten Bajonettangriff, den die anatolischen Truppen bevor
zirgen, schwere Verluste beigebracht wurden. Zwei MaschinP^
qeinehre nebst reichlicher Munition wurden genommen und so'
fort gegen die Engländer verwendet. Alle Allsfälle konnten
bisher leicht durch ausgebildete Leute aus den Mannschaft;,
depots der im vorigen Jcchre reformierten Mobilisation^
organisatiou ersetzt werden. Tie russische Flotte demonstriert-
durch die Beschießung harmloser Dörfer dicht an der buloor?
schen Grenze.

Eine breitere Schilderung gibt der Vertreter des Woiss,bureaus; aus ihr sei hervorgehoben, daß bei Kum Kaie
feindlichen istreitkräfte wiederholt infolge der stürmischen
türkischen Angriffe nicht mehr die bereitliegenden Boote er.
reichen konnten: sie wurden massenweise ins Meer getrieben
und erlitten starke Verluste. Durch indirektes Feuer der
Schiffsgeschütze haben. die Verbündeten Dardauellenorle in
Drand geschossen, besonders Tschanak Kale hat darunter schtver
gelitten. Das Feuer zerstörte säst sämtliche Holzhäuser nnh
besonders das griechische und armenische-Quartier. Die ge.
flüchtete Bevölkerung wird nur ein rauchendes Trümmerfeld
wiederfinden, aus dem zahllose steinerne Essen und stcllen-
ivcise die hohen nackten Mauern der Steinhäuser heraus¬
ragen, worin marmorne Treppen von ehemaligem Wohlstand
zeugen. Tie Verbündt'ten waren auch in verstärktem Maße
bemüht, mit Unterseebooten in die Meerengen einzndrnigen.-
um türkische Kriegsschiffe und Transporte zu bedrohen. Labt
autoritativer Feststellung sind, abgesehen von „Saphir " und
„Ti 15" in den Kämpfen der letzten Tage drei Unterseeboote
des Feindes erledigt worden, unter ihnen „E 2", wie durch
die Gefangenuahme der Bcsatzuna festgestellt wurde. Ein
weiteres Unterseeboot sank durch Artilleriefeuer der türkischen
Kriegsschiffe; ein drittes lief ans eine Mine auf. Beide sind
mitsamt der Besatzung gesunken. Der Feind verlor im ganzen
außer größeren Kampfeinheiten fünf Unterseeboote.

Ein nichtamtliches Wolff-Telegramm aus Konstantinopel
sagt schließlich: Nach der einmütigen Anschauung der ver¬
schiedenen militärischen Kreise kann das gegenwärtige
englisch- französische Unternehmen gegen die Dardanellen
nunmehr als endgültig gescheitert betrachtet werden, da nur
ein kleiner Teil der gelandeten Truppen — und das dank der
ringsum ausgestellten Kriegsschiffe— noch an zwei unbe-
deutenden Punkten bei Ariburnn und See ül Bahr zuriick-
geblieben ist, von wo es ihm nicht nur unmöglich ist, einen
Vorstoß zu versuche», sondern von wo er auch, wie man hofft,
leicht rasch wird verjagt werden können. Bei dieser Gelegen¬
heit hat man festgestellt, daß das englisch-französische Ziel
nicht, wie man in gewissen europäischen Kreisen zu glauben
sckieint, oder wie die Presse des Dreiverbandes behauptet,
dahin ging, noch Konstantinopel zn marschieren. Die zu
diesem Zwecke gelandeten Streitkräfte, die insgesamt auf
ettva 60 OOO Mann geschätzt tverden, konnten sicherlich dieser
Aufgabe nicht gerecht werden. Ihr Zlveck scheint vielmehr
gewesen zn sein, die osmaiüschen Streitkräfte im Süden der
Halbinsel Galtipoli zu überraschen und einen Teil der Forts
an den Meerengen zwischen Kidid ül Bahr und Ma-dytos im
Rücken zu fassen, um so die asiatischen Forts unter ihr Feuer
zu nehmen, die Minen entfernen und der Flotte die Durch»'
fahrt durch die Dardanellen öffnen zn können, um deren Er-
scheinen vor Koirstantinopcl zu ermöglichen. Dieser Plan
wurde durch die Wachsamkeit der türkischen Truppen ver¬
eitelt, die zunächst durch die tapfere Abwehr, den angeblichen
Versuch vorznstoßen, anfhalten, dann -nach Eintreffen von
Verstärkungen am 27. April zum Angriff übergehen und nicht
nur die bereits gelandeten, sondern auch die neuen in der
Nacht vom 27. April gelandeten Streitkräfte zur Küste zurück¬
drängen konnten. Man glaubt, daß die englisch-französischen
Strcitfräftc an Toten, Verwundeten und Gefangenen die
Hälfte ihrer effektiven Bestände verloren haben, also etwa
30 000 Mann. Tic an der asiatischen Küste bei Kum Kaleh
gelandeten Truppen bestanden aus zwei französischen Regi¬
mentern, die allgemein als minderwertige Truppen erkannt
wurden, da sie mit Leichtigkeit ins Meer zurückgeworfen wer¬
den konnten. Diese Truppen landeten später bei Sedd ül
Bahr, wo  sis gleichfalls geschlagen wurden.

nacht die Garibalbiancr sich cinschifften; mir die Polizei wußte nicht?.
Nnd der Reeder Rubattinc meldete am nächsten Tage, daß ihm ztvei
Dampfer entivcndct worden ivarcu: gemerkt hatte er gar nichts.

Und so zog man aus , im ersten Dämmerlicht des MaimorgcnS.
„Es war eine ganze Welt auf diesen Schiffen," schreibt Gucrzoni in
seinem „Leben des Kino Bixio", „Rekruten und Veteranen, Stiert*
teurer und Helden. Künstler und Philosophen, Sektierer und Pa¬
trioten . Ter Sizilianer ging, ein Vaterland zu suchen, der Dichter
einen Romanstost, der Verliebte Vergessen, der Hungernde Prot , der
Unglückliche Tod und Vernichtung. Tausend Köpfe, tausend Herzen,
tausend Leben, aber in ihrer Vereinigung geläutert durch die .Heilig¬
keit des Kieles, von dem einzigen Willen ihres Führers beseelt:
eine fiirchtgevietende. fast eine verzauberte Schar."

Märchenhaft klingt es, daß diese Legion in See ging ohne Waffen
und Mnnitio ». Beides sollte in den Wassern von Begliasec an Bord
gebracht werden und blieb aus , wie man später erfuhr , durch Ver¬
rat dc§ mit der Führung Beauftragten . Garibaldi wußte Rat.
Kraft seines Range» als piemontesischerGeneral ließ er sich von
zwei Forts am Kanal von Piombino die Waffen und Munitionen
ausliefcrn . Es waren schlechte Gewehre; „Vorlegeschlösser" nennt
er sie selbst in seinen Meiuoiren, „die sich fast stets weigerten, Feuer
zu geben": 1200 Gewehre, 100 000 Patronen und 3 kleine Kanone».
i5; mutet einen an , wie eine wunderbare Fügung , daß gerade der
durch die unterbliebene Waffenlieferung, veranlaßie Aufenthalt cs
verhindern sollte, daß die Schiffe der Garibaldincr der ihnen auf»,
lauernden bvurbonischen Kriegsflotte in die Hände fielen.

lim 1 Uhr mittags , am 11. Mai, schifften sich die Tausend in
Marsala aus , unter dem Artilleriefeuer zweier bourbonifcheuSchiffe-
dte ihrer zu spät ansichtig geworden waren, um die Landung z»
verhindern.

Von Marsala , wo man- leicht umzingelt werden konnte, ging es
in Eilmärschen nach Palermo . Au Rampagalle. nach einem Taget»
marsch, stieß man auf die erste Schar sizilianischer Aufständisaicr-.
ES waren ihrer nur ö0, ein versprengter Ileberrest der Wackere»,
die im Vorfahre den mißglückten Anschlag im Kloster der Gancia
von Palermo unternommen hatten. Tic meisten waren mit Ziegcn-
sellen bekleidet und vorweltlich bewaffnet; aber Garibaldi nahm sie
mit Jubel aus, als stoße ein regelrechtes Heer zu den Seine ».
Brachten sic Ihm doch die erste Getväbr jener sizilianischenRevolu¬
tion, ohne die der Zug der Tausend nichts gewesen wäre , als eine
Trclbcnf»afic Tollheit. In Salemi empfing ihn zuerst die' dankbare
Begeisterung des sizilianischen Volkes. Alle Glocken der Stadt wur¬
den bei feinem Einzug geläutet : man begrüßte in ihm den Befreier,
den Messias. „Man sah nichts als erhobene Arme und empor-
gercckte Waffen," schreibt ein Augenzeuge. G. C. Abba; „die eine»
;chwuren Treue,^andere knieten nieder, andere segneten ihn. Del
Platz, die Straßen und Gasse» waren gedrängt doll; es daucrtk
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Amerika macht Geschäfte.
Newllork , fl. Mai . (W. B. Nichtamtlich .) Die Laka-

^ima -Stahl ^esellschaft schloß mit den Alliierten einen Kon¬
takt über die Lieferung von 50000 Tonnen Schrapnells,
wovon alle zehn Ton « 5000 Tonnen geschifft werden sollen.
jj.  E . W . Bliß L Co . erzeugt täglich 30000 Schrapnells.
Kroßbritannien bestellt bei der United States Cartridge Co.
gOO Millionen Patronen , bei der Canadian Car und Joundry
Ko. Artilleriegeschosse im Werte von 80 Millionen Dollars.
Auch die Nnierican Lokomotive Co . schloß einen in Millionen
gehenden Kontrakt zur Lieferung von Kriegsmaterial ab.
Hauptsächlich infolge von Kriegsanfträgen steigerte sich der
Nettogewinn der Curcibles -Steel Co. von 40 000 Dollars im
Dezember auf 250 000 Dollars im März.

Kriegslasten der Städte.
Die Düsseldorfer Stadtverordnetenversammluing erhöhte

in ihrer Sitzung am Dienstagabend auf Antrag der Berwal-
tunst dm Kredit für die Auszahlung der Kriegsuntcrstützung
auf zwölf Millionen Mark . Anfang August v. I . wurde dieser
Kredit aus drei Millionen Mark festgesetzt: Ende Dezember
vorigeir Jahres nrußte er schon auf sechs Millionen Mark er¬
höht werden und bis setzt sm>d bereits über sichen Millionen
gjfarrf ausgegeben worden . Die Zahl der Kriegsunterstützungs-
solle beläuft sich gegenwärtig in Düsseldorf auf 26615 ; unter¬
stützt werden 67 300 Personen . Täglich werden 36 OOO Mark,
monatlich 1080 OOO Mark für Kriegsuuterstützungm veraus¬
gabt. Dabei sind die in Düsseldorf gezahlten Unterstützungen
keineswegs besonders hohe, denn in der betreffeirden Sitzung
betonte ein Zentrunrsftadtherordrreter — unsere Genossen sind
im Düsseldorfer Stadtpor4ament nicht vertreten — ausdrück¬
lich. daß die gezahlten Unterstützungen zu den hohm Lebens-
mittelpreisen in keinem Verhältnis stehen und eine Erhöhung
erfahren müßten . Diese Anregung fand bei der Verwaltung
wenig Gegenliebe , ebenso sprach sie sich gegen die Gewährung
einer DeueruugAznlage an die städtischen Arbeiter aus . er¬
klärte sich allerdings bereit , die Anregungen der Kommission
prüfen zu lassen . _

vermischte Ariegrnachrichten. .
Wie die Budopester . Volksstimme " meldet , ist unser serbischer

; Genosse Abg . Lapis chewitsch  wegen seiner Kritik an den
inneren Zuständen vor ein Kriegsgericht  verwiesen worden.

Die Sensationsnachricht  über die Beute in W est -
golizien  scheint tatsächlich ein Vörsenmanöver  gewesen
zu sein . Das Oberkommando in den Marken hat , wie der . Ver-

■liner Lokalanzeiger " erfährt , den Staatskommifsar der Berliner
Börse ersucht , bei der Klarstellung der Angelegenheit mitzuwirken.
Vom StaatSkommiffar erging darauf eine gleiche Aufforderung an
den Börsenvorstand . ES war zunächst nur festzustellen , daß die
ersten Mitteilungen über die Beute Dienstag van Essen an die
Berliner Börse gegeben wurden und dann Verbreitung fanden.
Es wurden auch) wie verlautet , einige Börsenbesucher zur AuS-
lunftserteilung vom Oberkommando vernommen.

Ein Kriegsansschnß für Konsumenten - Jnter-
essen ist jetzt auch in Baden  gegründet worden , der seinen Sitz
in Karlsruhe  Hot . Es find ihm Verbände von Beamten . An¬
gestellten und Arbeitern mit zusammen 160 000 Mitgliedern - ei¬
getreten . Wettere Anschlüße stehen bevor . Die neue Gründung
erstrckbt eine gerechte Regelung der Warenverteilung und de»
Warenverbranchs und wendet sich vor allem gegen ungerechte Her¬
absetzung der Löhne oder Gehälter während des Krieges.

Der Reichstag  wird am 18. Mai wieder zusammentreten.
Di « Budgetkommission nimmt ihre Arbeiten berests Dienstag den
11. Mai wieder auf . um das Gesetz über die Versorgung der Kricgs-

steiknehmer einer Verbesserung zu unterziehen.

Temrimgszuschlag in der hntbranche.
Eine außerordentliche Vertrauensmännerdersammlung der

Dresdener Mitgliedschaft des Hatarbeiterverbandes hatte die Zahl-
stellenverwaltung beauftragt , an den Verein der sächsischen Stroh-
hutfabrikcmten das Ersuchen zu richten , einen LOprozentigen Teuc-
rungszuschlag auf die jetzt tariflich auf 30 Mark sestgelegten Wochen¬
löhne zu gewähren . Begründet wurde das Gesuch mit den herr¬
schenden außergewöhnlichen Tenerungsverhältnissen . Am 17. April
ging darauf folgende Antwort ein:

lauge , ehe er vorwärtsschreiten konnte . Und er wartete geduldig
und freudig , grüßte und lächelte. "

Ans den Bergen stießen neue Scharen Aufftändischer zu ibm,
darunter eine , die der Münch Panbales führte . Die Kunde von
Garibaldis Ankunft belebte diese Männer neu , die sich teils mit dem
Tausend zu vereinigen suchten , teils auf dem Wege nach Palermo
zu einer wertvollen Vorhut zusammcnzogen . In der Sarazcnen-
stadt Ealatafimi erwartete der Bmirbonengeneral Landi die ver¬
lachten „Lumpen und Freibeuter ". Die Stadt lag aus einem Hügel,
der die Straßen nach Palermo und Trapani beherrschte und nach
der Ebene zu in sieben Tcrvcffsen stufenförmig abficl . Auf den
Terrassen stand ein gut bewaffnetes Heer nstt vier Kanonen , denen
die Garibaldianer nichts entgegenzustellen hatten , als ihre rostigen
Bajonette . Auk einen , Vorpostcngefecht der genuesischen Karabinieri
entwickelte sich die Schlacht , in der die Bajonette über die Feuer¬
waffen siegten . „Wenn mich," schreibt Garibaldi in seine » Me¬
moiren . „meine freunde bei meinem letzten Atemzug ein letztes
Mal mit Stolz lächeln sehen werden , so wird meine Erinnerung
auf Calatafimi zurückgehen ; denn ich weiß von keinem glorreicheren
Gefecht." Nach Garibaldis Ansicht entschied diese Schlacht den ganzen
Heldzug, nicht wegen ihrer strategischen , sondern wegen ihrer mora-
llschen Bedeutung . Ter wunderbare Sieg wurde von der südlichen
Phantasie mit märchenhaften Erzählungen geschmückt: man hatte
die Kugeln der bourbonischen Soldaten von den Röcken der Garibal-
dinec abprallen sehen , wie von Erzplätten . Das Landvolk der um-
iiegenden Orte fiel über die flüchtigen Bourbonen her in einem
ton den regulären Truppen abgeschlagenen Angriff , der aber zeigte,
daß das Prestige der Bourbonen erschüttert und dem langgenährten
Haß die Zügel genommen waren.

Am 11. Mai schifften sich die Tausend in Marsala aus . am
k8. siegten sie bei Calatafini , in der Nacht zum 27. unternahmen
sie den Ueberfall auf Palermo , wobei ein Teil der Stadt nach
kurzem Widerstand eingenommen wurde . Nun stand das Volk
ton Palermo auf . Garibaldi rief die ganze Bevölkerung zu den
Baffen und ernannte eine „Barrikadenkommission ", deren Vor¬
sitzender der Herzog della Verdura war . Die Barrikaden schossen

dem Boden wie Pilze . Vielleicht waren ihrer zu diel fiir tak¬
tische Zwecke, meint Garibaldi in den Memoiren , aber die Besthäi-
ügnng mit ihrem Dan erhielt die Begeisterung der Menge aufrecht.
In blutigen Straßenkämpfcn wurde ein Stadtviertel nach dem
anderen den Truppen abgenommen . Aus dem Schlosse und vom
Aeere ber regnete es Bomben über die Stadt ; der General Lanza
batte 20 000 Mann , um Palermo zu verteidigen oder zurück -» «
gewinnen , aber er wagte mit seinen Truppen nicht das einzige
Mittel , das Garibaldi und den Aufständischen die Stadt abncbmen
vmnte : den Bajonettangriff . Und am 8. Juni wurde die Kapi-
bllation unterzeichnet , durch die der Bourbonengeneral sich ver¬
pflichtete, seine Truppen aus der 'Hauptstadt zurückzuziehen.
A Die Räumung Palermos durch die bourbonischen Truppen rief

»llc Städte der Insel zum Aufstand ; einzig in Catania kam es
°abn zu furchtbarem Blutvergießen . Am 7. Juni blieben nur
slvc.o Messina , Milazgo , Augusta und Ehrakus in Händen der Bonr-

. Als Diktator von Sizilien schuf Garibaldi nun ein Mini¬
sterium, dessen erste Sorge sich den Witwen und Waisen der Ge-

An den Verband usw.
In Beantwortung .Ihres Schreibens vom 16. April teilen

wir Ihnen mit , daß nach Fühlungnahme mit den maßgebenden
Persönlichkeiten des Vereins der Sächsischen Strohhutfabrikanten
beschlossen wurde , in Anbetracht der außergewöhnlichen Teue-
rungsvcrhästniffe bis auf weiteres eine » außerordentlichen Unter¬
stützungsbeitrag von 6 Mark zu dem bisher tariflich vereinbarten
Wochenlohn von 80 Mark zu gewähren.

Wir bitten Sir , von Vorstehendem Kenntnis zu nehmen und
begrüßen Sie ^ Hochachtungsvoll

Verein Sächsischer Strohhutfabrikanten
Syndikus

I . 83. : Karl Theel.
Daß der Tcucrungszuschlag in der Form eines Untcrstützunas-

beitragS bewilligt wurde , mag bei den Herren Fabrikanten be¬
sonderen Gründen entsprungen sein . Die Form ändert aber nichts
an dem anzueckennendcn Beschluß , der vorhandenen gedrückten
Lage Per Arbeiterschaft nach bestem Können abznhelfen . Hoffent¬
lich findet der Beschluß Nachahmung.

Forderung von Teuerungszulagen.
Die Geschäftsstellen des Textilarbeiter -Verbandes in Barmen

Elberfeld und Ronsdorf und der Bergische Bezirksverband des Zen-
tralvcrbandcS christlicher Textilarbeiter haben an den Untcrnehmcr-
verband im belgischen Jndustriebczirk eine Eingabe gerichtet , in der
sie an den Vorstand das Ersuchen stellen , er möchte die gesamten ihm
angeschloffenen Textilfirmen veranlassen:

1. ihren Arbeitern und Arbeiterinnen einen wöchentlichen Tcuc¬
rungszuschlag von 3.50 Mark zu gewähren und

2. etwa noch bestehende Lohnkürzungen , welche während der
Dauer des Krieges vorgcnommen wurden , rückgängig machen.

Begründet wird die Forderung durch den Hinweis ans die teu¬
ren Lebensmittel . Es wird in der Eingabe bemerkt , daß neben
einer ansehnlichen Zahl von Unternehmern in Deutschland auch viele
Städte die bestehende Teuerung durch Gewährung von Zulagen an¬
erkannt haben . Es wird ferner die Hoffnung ausgesprochen , daß
der llntcrnchmerverband seinen Einfluß noch ganz besonders auf-
wcnden möchte , damit die noch bcstehendeu Lohnhcrerbsetzungcn , die
während der Dauer de? Krieges in Textilbetrieben vorgenommcn
wurden , aufgehoben werden . Unter den bestehenden Verhältnissen
seien solche Lohnkürzungen in keiner Weise zu rechtfertigen . Zum
Schluß erklären sich die Vertreter der Arbeiter zu Verhandlungen
bereit . - -- —

Reich5tarifoettrag8 -Verhandlungen im Schneider-
gewerbe.

Zur weiteren Förderung der Vorarbeiten zum Reichstarif haben
in der vorigen Woche in Berlin Sitzungen der aus Vertretern sämt¬
licher Vertragsparteien gebildeten Kommissionen stattgefunden.
Bekanntlich haben sich die Unternehmer - und Arbeiterorganisationen
dahin verständigt , daß vom 1. März 1916 an alle einzelnen Tarif¬
verträge zu einem Reichstarifvertrag zufammengefaßt werden sol¬
len , der bis zum letzten Februar 1920 unter Ausschaltung aller
Streiks und Aussperrungen gilt und , wenn nicht drei Monate vor
Ablauf eine Kündigung erfolgt , jeweils auf ein Jahr weiterläuft.
Mit Rücksicht auf den Kriegszustand ist der Termin um ein Jahr
verlängert worden . Der Reichstarif soll also erst am 1. März 1917
in Kraft treten . Bezüglich der Vorarbeiten ist zu bemerken , daß
der Unternchmerverband durch Schiedsspruch der Unparteiischen
verpflichtet worden ist, folgende Mindestforderungen zu gewähren:

s ) Die Arbeitszeit darf zehn Stunden nicht überschreiten.
b) Furnituren sind zu liefern oder zu vergüten.
c) Zuschläge siir Heimarbeit werden grundsätzlich als berechtigt

anerkannt.
ä) Vorschriftsmäßige Bctriebswerkstätten sind zu fördern.
e)  Extraarbcitcn sind systematisch nach Maßgabe der darauf ver¬

wendeten Zeit zu bezahlen.
f > Dvppeltaife sind cinzuschränken und allmählich zu beseitigen.

g)  Für Uniform - und Damenschnetdcreicn ist ein Lobntarifmuster
zu schaffen.

Zur Beratung und Feststellung wird eine Spezialkommissiou
aus Vertretern sämtlicher Vertragsparteien zusammentreten.

Wenn über diese Fragen bi? zum 10. Januar 1617 keine Eini¬
gung erzielt wird , so ist die Angelegenheit einem Kollegium von
drei ' Unparteiischen zu unterbreiten , welches berechtigt ist . einen
Schiedsspruch zu fällen . Ter Schiedsspruch unterliegt der Beschluß¬
fassung der Vertragsparteien.

Nachdem die Kommission zuletzt im Juni 1914 in München
getagt hat , hat sie bei ihrer diesmaligen Zusammenkunft zunächst
die damals gurückgestellten Punkte zum Hauptvertrag beraten . Im
allgemeinen wurde hierüber eine Einigung erzielt . Strittig ist
hauptsächlich die Frage der Haftung der Organisationen aus Ver¬

fallenen zuwendete , um dann eine Massenaushcbung anznordncn.
Der Jesuitenorden wurde aufgelöst , die Mahlsteucr und der Korn¬
zoll abgcschafft , den Gemeinden wurde zur Pflicht gemacht , einen
Teil ihrer 'Ländereien an die Männer aufziiteilen , die für dos
Vaterland gekämpft hatten usw . Garibaldi verfügte die Abschaf¬
fung des Titels Exzellenz und der servilen Sitte des Handkusses
und wendete sich in einem Dekret vom 17. Juni an die Frauen
Palermos , um ihnen die Fürsorge für die Findlinge der Stadt ans
Herz zu legen , die er in entsetzlichem Zustande gefunden hatte.

Und von Palermo zog die epische Schar weiter , durch Zuzug
vom Kontingent und neue Aufständische verstärkt , siegte in Milazzo
(20. Juli ) , wo von ihrer ; 5000 Mann jeder fünfte kampfunfähig
wurde . eroberte Reggio , zog in Neapel ein und schlug die durch
ausländische Söldner verstärkten bourbonischen Truppen endgültig
am Polturno (2. Oktober ).

Die picmontcsische Regierung , die die Tat nicht hatte tun
können , sie aber geschehen lieh , fand es .jetzt angebracht,siich offen
zu ihr zu bekennen . Das subalpinischc Parlament beschloß die
Annexion der süditnlicnischen Provinzen und ein iardinischcs Heer
rückte über die Grenzen de? Königreichs beider Sizilien . Viktor
Emanucl II . zag am 26. Oktober an Garibaldis Seite in Neapel
ein . nachdem er vorher verkündet batte , gekommen zu sein , „um
der Acra der Revolutioir ein Ende zrr setzen" . Man gab Garibakdi
deutlich zu verstehen , daß für ihn nichts mebr zu tun war . Es
mag den Karnpfgewohnteu wohl gewurmt haben , daß man seine
Truppen , die er an der Seite des picmontcsischcn Heeres batte
fechten sehen wollen , jetzt mit der Begründung znrückstclltc , sic seien
der Ruhe bedürftig.

Aber er selbst sab ein , daß es fetzt nichts mebr für ihn zu
tun gab . Mazinh bestürmte ihr; mit Briefen . Rom zu erobern.
Garibaldi war zu sehr Feldherr , um nicht cinzuschcn , daß sein buni
zusammengewürfeltes Heer , das ans 85 000 Mann and 5000 Offi¬
ziere zählte , dazu nicht imstande war : viele der Besten waren
gefallen , der Enthusiasmus crlabmt , man brauchte Ruhe und
Sammlung . So empfahl der Große , der damals 58 Jahre zählte,
seine Soldaten dem Könige , dem er ein Königreich geschenkt hatte,
und reiste im stillen ab . De neue Statthalter von Neapel erwähnte
in . seiner Proklamation nicht einmal den Namen Garibaldi , der¬
gleichen verfuhr der König in seinem Aufruf an das Volk von
Palermo . So schwieg die Tagesgefcbicht - den tot , dessen Gestalt
über die Geschichte ,hinaus in den Mythos hineinragte.

Aber nicht mit leeren Händen schiffte sich Garibaldi nach
Caprera ein . Sein Biograph Guerzoni berichtet , daß er einen Sack
voll Erbsen und Bohnen , einen andern mit verschiedenen Samcn-
sorten und ein Bündel Stockfisch an Bord bringen ließ . Diese
Rcichtümer nahm er sich von der Eroberung beider Sizilien nach
Caprera mit . . .

Und mit diesem stillschweigenden Scheiden endet das Märchen,
das die Wirklichkeit geschrieben hat . Mit Staunen urrd nur - albern
Verstehen liest cs die Nachwelt und feiert in Denkmälern , was ein
großer Mann in großer Stunde vollbrachte , in einer Stupde ge¬
schichtlicher Wcltwende , da ein ganzes Volk sich erhob , um sein Joch
zu zerbrechen.

stoßen .gegen den Vertrag geblieben . Die Arbeiter kannten ans
grundsählrchen Erwägungen auf diese Forderung per llnternchmer
nicht eingchen . Die noch strittigen Anträge zum Lolmtarif wurden
zum größten Teil durch Vereinbarungen aus der Welt geschafft.
Im Verhältnis zu der großen Zahl von Tarispositioncn sind nur
noch wenig übrig geblieben , über die noch keine Einigung erzielt
wurde . Auch über das Schiedsgerichtsverfahren gehen die Ansichten
nicht Mehr weit auseinander . Die bisher bestehenden OrtSschieds-
gerichte werden beseitigt . An die Stelle der Gauschiedsgerichte
treten die Tarifschiedsgerichte , und an die Stelle des Schiedsgerichts
der Hauptvorstände ein ReichsschicdSgericht . In erster Instanz
sind die örtlichen Vorstände zur Schlichtung von Streitigkeiten
berufen . Rundweg abgelehnt haben die Unternehmer den Antrag
der Arbeiter auf Einschränkung der Doppeltarife . Die Unternehmer
betrachten diese Frage als Teil der Lohnfragc , von der sie sic nick»
trennen wollen . Gleichfalls ablehnend , wenn auch nicht ganz sa
strikte , verhielten die Unternehmer sich gegenüber dem Antrag ans
Förderung der Wcrkstättensragr . Die Arbeiter hatten beantragt,
daß in den Fällen , wo eine bestimmte Anzahl Arbeiter die Errich¬
tung einer Werkstätte fordert und sich bereit erklärt , in die Werk«
statte zu gehen , der Arbeitgeberverband verpflichtet sein soll, die
Verwirklichung dieser Forderung nachdrücklich zu unterstützen.
Ferner soll sich der Arbeitgeberverband bereit erklären , einer etwa
von seinen Mitgliedern beabsichtigten Förderung der Heimarbeit
cntgegenzuwirken . Bestehende Einzclverträge , welche die Beschäfl :-
gting von Heimarbeitern ausschlietzen , sollen rechtsverbindlich fein.
Die Unternehmer erklärten zwar , dem Grundgedanken de? Antrags
sympathisch gegenübcrzustehen , aber sic lehnten es ab , irgendeinen
Zwang auf ihre Mitglieder auszuüben.

Die nächste Zusammenkunft der Kornmission wird voravssicht-
lich in eineinhalb bis zwei Monaten in Frankfurt a . M . ftattsinden.

ver Metallarbeiteroerband im Jahre
Die Jahresabrechnung , die in Nr . 18 der „Metallorbeiter-

Zeitung " veröffentlicht wird , ist durch den Krieg und seine wirt¬
schaftlichen Folgen sehr stark beeinflußt worden . Der Mügliedcr-
wcchsel im Berichtsjahre übertraf den früherer Jahre bcdcutenv.
Es traten ein 89 882 Mitglieder , übergctrcten sind 8212 , vom Heer
zurück meldeten sich 6905 , so daß der gesamte Zugang 101 499 be¬
trug . Trotz dieses Zugangs ist die Mitgliedcrzahl . auch wenn man
die zum Heer einberufeuen 185 081 Mitglieder van vornherein
abrechnet , um 86 986 gesunken . Ende 1918 war die Mitglieder¬
zahl 544 934 , Ende 1914 822 917, Abnahme 222 017 . Von den
86 986 obgegangenen wird «in Teil wohl ebenfalls einbernfen wor¬
den sein , der größere Teil davon ist jedenfalls aus Ursachen aus-
geschieden , die auch auf den Krieg zmürkzuführen sind.

Die reinen Einnahmen des Verbandes betrugen 15 206 935
Mark (1913 18 638 525 Mark ). Die Differenz von 3 43,590 Mark
ist hauptsächlich durch die Mindereinnabme an Beiträgen entstan¬
den . Bei dem durch die zablreichen Einbcrustingen verrniudcrten
Mitgliederbestand ist diese Mindereinnahme ans Beiträgen obne
weiteres erklärlich.

Die Ausgaben für Unterstützungen erhöhten fick gegen da?
Vorjahr trotz der bedeutend gesunkenen Ritgliederzabl in den 22
Kriegswochen des vorigen Jahre ? und trotz teilweiser Beschrän¬
kung und Aufhebung von einigen Unterstützungsarten mr > 488 814
Mark . Es sind jedoch nnr die Ausgaben für das Sterbegeld und
die Arbeitslosenunterstützung gestiegen , für alle anderen Zweige
waren sie geringer . Es erforderten : das Reisegeld 389 324 Mark
(1913 518448 Mark ), die Umzugsunterstützung 116019 Mark
(154 069 Mark ) , die Krankenuntcrslütznng 8 332 282 Mark
(4 188 345 Mark ), die Arbeitslosenunterstützung 7 394 311 Mark
(3 229 200 Mark ), die Streikunterstützung 1096 465 Mari (3616 765
Mark ), die Maßregelungen 162 830 Mark 1267 092 MaM . die be-
sonderen Notfälle 77 748 Mark (105388 Mark ), das Sterbegeld
142 675 Mark (135 895 Mark ), bet Rechtsschutz 39 869 Mark
(53 062 Mark ). Für sieben Untcrstühungszweige zusammen war
die Ausgabe um 3 683 078 Mark geringer , für 'zwei um 4171890
Mark höher . Die Krankcnunterstützung wurde nur ungefähr bis
Mitte August gezahlt , wie bei anderen Gewerkschaften , fiel sic von
da an aus , weil sie die Kasse zu sehr belastet haben würde.

Die Steigerung der Streikunterstützung wurde durch den
„Burgfrieden " verhindert ; die Ausgaben für die übrigen Zweige
— ausgenommen das Sterbegeld —- blieben geringer als im Vor¬
jahre wegen der verminderten Mitgliederzahl . Die Ausgabe für
die Arbeitslosenunterstützung ist cs , die der Jahresrechnung den
Stempel aufdrückk. Ihr kam bisher -nährend des Kriege ? die
größte Bedeutung zu , und sie wird diese auch noch weiter lange
über den Krieg hinaus behalten . Der Vorsicht , die die Verbands¬
leitung bei Ausbruch des Kriege ? geeignete Sicherbeitsmaßregeln
treffen ließ , ist es zu danken , daß der Verband bisher die -Wir¬
kungen des Kriege ? gut Überstauden bat und so aller Voraussicht
nach weiter überstehen wird . Da ? Vermögen der Hauptkosse bat
sich von 13112 004 Mark um 1 706 448 Mark auf 11 544 353 Mark
verringert , was jedoch zu Befürchtungen tzeinen Anlaß bietet . Billi-
gen ^wird man e? aber nur können , daß da? Verbandsargan davon
«brät , voreilige Beschlüsse zu fassen , die die finanziell sichere Grund¬
lage des Verbände ? erschüttern könnten . Dann nach dem Kriege
wird der Verband wie alle übrigen Gcivrrkschaftcn erst recht außer-
ordentllche Leistungen z» vollbringen ballen.

Mus Ser Darfei.
3 »ttu rtzav Peirott » .

Dar ..Niederi'hein. Arboiterztg." wird berichtet: Gene' se
Peirotss ist nicht in Halzminden und nicht in einem Gefange¬
nenlager interniert , sondern in Gannöversch-Münden in Bür¬
gerquartier unterqebracht. Er ?ann sich frei und offen be¬
wegen. must aber sich täglicb melden und darf die Sterdt nicht
berlassen. Vielleicht wird sich der Reichstag bei seinem dem-
nachstiaen Zjniammentritt mit der Frag - beschäftigen, ab für
seine Mitglieder die freie Wnbs de? JsnfentbaltsorteS für die
Dauer de? Krieqes aufaebabeu ist.

Die Haltunst der Reichstagsfraktion.
Die Parteikorrcfvondenz  schreibt:
lieber da ? Stimmenverhältnis in der Reickstagsfraktion ber

der Beratung und Beschlußfassung über die Zustimmung zu der
dritten Forderung von Kriegskrediten und zum Etat sind Angaben
gemacht ^worden , die unvollständig und zum Teil unrichtig sind.
Wir ergänzen diese Angaben durch folgende Mitteilungen über das
Stimmenverhältnis in der Fraktion : '

1. Der Antrag , statt 10 Bälliarden u u r 5 Milliarden
vorläufig zu bewilligen , wurde mit 84 gegen 84 Stimmen ab-
gelchnt;

2. die Bewilligung von 10 Milliarden  Kriagskrcdite
wurde mit 77 gegen 23 Stimmen beschlossen;

3. die Zustimmung zum Etat  wurde mit 69 gegen 30 Stirn-
men ausgesprochen;

4. die E r kl ä r u n g , die die Fraktion zur Etatsabstim-
m n n g im Plenum abgab , wurde mit 70  gegen 22 Stimmen (bei
6 Stimmenthaltungen ) gutgeheitzen;

5. ein Antrag , in der Erklärung der Fraktion zur Etats-
abstimmung zu sagen , daß nur die Meh rhe it der Fraktion dem
Etat zustimmt , wurde gegen 22 Stimmen abgelehnt;

6. ein Antrag , im Plenum zu erklären , daß die Zustimmung
zu dem Etat keinVertrauensvotum  für die Regierung und
keinenPräzedenzfall  fiir die Zukunft darstelle , wnrdc mit
60 gegen 34 Stimmen abgelehnt (hierzu sei bemerkt , daß die Mehr¬
heit die Abgabe einer solchen Erklärung deshalb ablehnte , weil sie
eine Selbstverständlichkeit zum Ausdruck gebracht hätte ) ;

7. ein Antrag , die Slbstimmung zum Etat  den Frak-
tionSwitgliedern im Plenum freizugeben,  wurde mit 71  gegen
18 Stimmen abgelebnt;

8. die Verurteilung des D i s z i p l i n b r u ch» der Abgeord-
netcn Liebknecht und Rühle wurde mit 87 gegen 17 Stimmen
ausgesprochen.



tzairptvlatt der„DoTkZftimme^
Zur Psychologie-er ttriegerz.

Als ich einige Tage nach dem Fall Antwerpens das mit Flücht¬
lingen überschwemmte südliche Holland besuchte, hörte ich sowohl von
Holländern als auch von Belgiern die Ueberzcogung aussprcchen,
b»tz der schnelle Erfolg der deutschen Truppen zu einem nicht ge¬
ringen Teile der panischen Furcht vor der „legendenhaften " Stärke
der Deutschen zu danken sei. Wozu nach dem Fall Lüttichs noch der
Respekt vor den Ztvciundvierzigern und den österreichischen Haubitzen
und die Nachrichten über die Vorgänge in Löwen, Vife usw. gekom¬
men seien. Als dann die ersten deutschen Granaten in den Forts
ron Antwerpen die unerwarteten Wirkungen gezeigt, seien viele
Truppenteile nicht zu halten gewesen. Selbst Offiziere hätten den
Kopf verloren, und nur so wäre ez zu verstehen, datz ein so starker
Teil der Besatzunĝ nebst Offizieren über die holländische Grenze
geflüchtet und die Festung aufgegcben wurde, noch bevor sie ernst¬
lich verteidigt worden war. Nicht selten wurde sogar der Vorwur -
der Feigheit und des offenen Verrats gegen belgische Offiziere er¬hoben.

Ob und wieweit dies zutreffend ist, mutz und soll hier autzer
Betracht bleiben- D̂ahingegen ist der Einflutz, den die wirkliche oder
eingebildete oder durch Ularmnachrichten gespenstig vergrößerte An¬
sallskraft des Gegners auf die Psyche des Angegriffenen auszuüben
imstande ist, schon aus der Geschichte zur Genüge bekannt gewesen.
Im vorliegenden Falle kam noch hinzu, datz das Heer des jetzigen
Belgiens über keine praktischen kriegerischen Erfahrungen verfügte
und die Militärmacht „per exeellence ' als Gegner vor sich hatte.

Einer der belgischen Berichterstatter des .N. R. <X." berichtet
nyit dem Blatt über einige bemerkenswerte Fälle solch unkontrollier¬
barer Vorgänge im Geistesleben der Krieger . ^Demoralisation"
ist ja wohl der kriegswissenschaftliche Ausdruck dafür . Der Bcricht-
qeber wählt als Ausgangspunktseiner Mitteilungen die Meldungen,
wonach wiederholt auf beiden Seiten einzelne Soldaten eine mehr
oder wenrger große Anzahl Gefangene gemacht oder ganze Kom¬
pagnien in die Flucht geschlagen haben. „Bei solchen Berichten,"
sagt er ganz richtig, . ist man geneigt, an Uebertreibungen oder noch
Schlimmeres zu denken." „In Wirklichkeit," so fährt er fort , „sind
aber derartige Fälle vorgekommen, nämlich, wenn ein Truppenteil
durch langandaucrnde Gefechte und wiederholtem Gegenangriff in
einen Zustand der Demoralisation geraten war , der den mutigsten
Rann zu einem hilflosen Kinde machen konnte."

Dann berichtet der Korrespondent: Ein belgischer Offizier , jetzt
in einem Bureau in Frankreich beschäftigt, erzählte mir : „Es war
während der Belagerung Antwerpens. Das Fort Waveren-St . Ca-
tbrin, eines der modernsten, war schon nach einigen Viertelstunden
autzer Gefecht gesetzt von der deutschen Artillerie , auf deren Wir¬
kungen cs nicht berechnet gewesen. Das war natürlich von stark
deprimierendem Einfluß auf die Truppen , doch hielten sie noch in
schnell aufgeworfenen Laufgräben stand. Zwei Tage blieben sie
unter dem Feuer der feindlichen Artillerie , gegen die das weniger
weit tragende belgische Geschütz ejnfach machtlos war . Nachdem
zwei Drittel der Mannschaft verloren war . mutzten wir zurück¬
weichen.

Am folgenden Tage erhielt ich das Kommando über eine aus
den Ueberblejbseln anderer Formationen gebildete Kompagnie. Ich
kannte die Leute nicht und sie kannten mich nicht. Das war ein nicht
zu unterschätzender Faktor zu unserem Nachteil. Was ich mit mei¬
nen eigenen Leuten kann, kann kein anderer Offizier und umgekehrt.
Ich leg mit meiner 168 Mann starken Kompagnie im Laufgraben.
Plötzlich rief einer etwas, das ich nicht verstand, und wie Rasende
sprangen olle auf . und flüchteten. Ich befahl ihnen standzuhalten,
aber sie hörten nicht auf mich. Ich schoss vier von ihnen nieder;
aber auch dos war vergebens. Und doch: als ich nach der Richtung
des Feindes ausschoute, sah ich nicht mebr als drei Deutsche, die sich
wahrscheinlich nicht bewusst gewesen waren , datz sie schon so dicht an
unsere Laufgräben geraten. Von drei Männern , die keinen Schutz
gelöst hatten , war meine ganze Kompagnie verjagt worden. Und
doch: dieselben Leute, die sich da als Feiglinge betrugen , haben in
den letzten Tagen wie Helden gekämpft. Ich selbst blieb im Lauf¬
graben. Meine Beine waren plötzlich infolge der Aufregung ge¬
lähmt , und erst zwei Tage später habe ich kriechend, auch auf meinen
Händen, die Beine nachschleppend, die belgische Linie wieder er¬
reichen können. Datz die mir onvertraute Kompagnie beim ersten¬
mal das Feld ans solch schändliche Weise geräumt hatte , muß zu
einem guten Teil dem Umstand zugeschrieben werden, datz die Leute
mich nicht kannten. Meine eigenen Leute würden mich nicht so im
Stich gelassen haben, glaube ich."

.Mein Gewährsmann," so fährt der Berichtgeber fort , „ist
von feinem Nervenschock noch nicht völlig genesen. Die Lähmung
der Beine ist gewichen, aber jetzt ist einer seiner Arme teilweise ge¬
lähmt . Solche Lähmungen kommen öfter vor. Während ich zu
Perohse in einem Hanse war, wo drei englische Schwestern den edtcn
Pslegcdienst verrichteten, wurde ein hoher Offizier eingebracht, der
an Armen und Beinen gelähmt wurde, als eine Granate in seiner
Mähe sprang, ohne datz er getroffen worden war.

Auch Fälle plötzlichen Wahnsinns sind nicht selten. Mein oben¬
erwähnter Gewährsmann erzählte mir, datz er solche Fälle öfter ge¬
sehen. So zum Beispiel wie ein Soldat plötzlich aus dem Lauf¬
graben sprang und, wie ein Wilder schreiend, ins feindliche Feuer
rannte , das ibn schnell niederstrecktc. lind ich selbst bin auf der
Rückreise von der Front mit einem wahnsinnig gewordenen Unter-
ofsizicradjutanten der Artillerie gefahren. Er wurde von zwei
Krankenpflegern begleitet. Still saß er in einer Ecke des Abteils,
einfältig lachend, ohne von seiner Umgebung Notiz zu nehmen."

' Diese Beiträge zur Psychologie des modernen Kriegers scheinen
de? Registrierens wert. ? . W.

Telegramme.
Japanisches Ultimatum<m China.

Haag , B. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Noch hier ein-
gctroffenen Nachrichten hat Japan an China ein Ultimatum
überreicht, in dem zur Beantwortung eine Frist von 48 Stun¬
den gestellt wird. In Japan nimmt die Oeffentlichkcit die
Sache ruhig auf ; man glaubt nicht, daß es zu kriegerischer
Mnseinandersctzung kommen wird.

wer ist „ besser" dran?
London, 6. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Unterhaus.

Ergänzende Meldung. Bei der Einbringung des Budgets be¬
tonte Lloyd George die Schwierigkeit, einen genauen Voran¬
schlag aufzustellen, da die Dauer des Krieges unberechenbar
wäre : er glaube jedoch, daß die Operationen im Sommer ein
Urteil ermöglichen würden. Die Schwierigkeit , das Defizit
zu decken, lasse sich nicht durch den Hinweis auf den im Lande
augesammelten Reichtum beheben, da es schwer fei, festange-
legte Gelder zur sofortigen Verausgabung flüssig zu machen.
Die Vereinigten Staaten seien das einzige Land, in dem solche
Werte deräußerbar seien, da sie sich nicht im Kriege befänden.
Immerhin bildeten sie nur einen beschränkten Markt . Ein
Verkauf deutscher Werte dorthin würde einen großen Teil des

( Bargeldes in Nordamerika beanspruchen . Falls der Krieg
noch ein Jahr dauere, hätte England 1l32 Millionen Lstrl. auf-
zubringen , von denen 270 Millionen durch Steuern gedeckt
iverden könnten, es blieben also 862 Millionen zu decken, von
denen 200 an die Verbündeten und die Dominions ausgcliehcn
seien. Die W i r ku n g d e s K r i e g e s auf England und
Deutschland  sei verschieden. Englands Einfuhr sei ge¬
stiegen, denn cs kaufe nicht nur Kriegsvorräte , sondern auch
andere Vorräte , tml vierMillionen der besten Ar-
beiter derJndu strie entzogen  wurden . Zwei Mil¬
lionen seien in das Heer und in die Flotte eingetreten und
zwei Millionen stellten Munition ber. Daher sei die Einfuhr
ganz außerordentlich gestiegen und die Ausfuhr sehr beträcht¬
lich gesunken. Deutschland dagegen sei von der Uebersee abge-
schnitten, könne nichts einführen und sei auf die eigenen Hills-
mittel angewiesen. Vom Standpunkte des Kricgsministers sei
England besser daran, vom Standpunkte des Finanzministers
aber Deutschland. Englands Schwierigkeiten, vom Stand¬
punkte des Finanzministers gesehen, seien jetzt die größeren.
Der deutsche Flnanzminister habe es bei einer längeren Dauer
des Krieges weniger schwer, Käufer im Auslande zu finan¬
zieren. — Wir haben eine ungeheure Anzahl Soldaten aufge¬
stellt, aber nun sei die Zeit gekommen, rein vom finanziellen
Standpunkt aus betrachtet, in der man darauf achten müsse
daß die Anwerbung die Herstellung von Munition und von
Waren zur Ausfuhr , mit denen wir unsere und unserer Ver¬
bündeten Munition bezahlen müssen, möglichst wenig baein-
trächtige. England kann nicht zugleich die See
beherrschen , die Bedürfnisse der Verbünde-
tenfinünzierenund gleickden Kontinental-
möchten die ganzeBevölkerung indas Seer
e i n st c l l e n.

Anmeldung
zur«ekrutiemngrstammrolle best.

Die 1894, 1895 und früher geborenen Militär¬
pflichtigen. über welche eine endgültige Entscheidung
bisher noch nicht getroffen ist — d. h. die vorläufig
zurückgesleÄt oder von der Gestellung zur Musterung
entbunden waren , — hoben sich am 6 ., 7., 8., 10., 11.
und 12. Mai er. ans Zimmer 51 des Rathauses , vormittags
bon 81/.,—12Va Uhr , unter Vorlage ihrer Musterungs-
Ausweise bzw. Berechtigungsscheine zur Stannnrollc
anzumelden , und zwar:

1. am Donnerstag den st. Mai
die 1894 Geborenen , Buchstaben A—K

sowie die älteren Jahrgänge
2. am Areilag den 7. Mai

die 1894 Geborenen , Buchstaben L —Z
3. am Sonnabend den 8 . Mai

die 1895 Geborenen , Buchstaben A— E
4. am Montag den Ist . Mai

die 1895 Geborenen , Buchstaben fl—K
5. am Dienstag den 11. Mai

die 1895 Geborenen , Buchstaben JL—R
6. am Mittwoch den 12. Mai

die 1895 Geborenen , Buchstaben 8—Z.
Die Unterlassung der Anmeldung zur Stammrolle in

der oben angegebenen Zeit wird mit Geldstrafe bis zu
30 Mark oder mit Haft bis zu 3 Tagen geahndet.

Wiesbaden,  den 4. Mai 1915.
zv73? Oer Magistrat.

Wem.5'rtsfraiifcitfaüc
Wiesbaden.

Gemäß § 88 Abs. 1 der Satzung werden die Vertreter
der Arbeitgeber und Versicherten des Ausschusses zu
der am Dienstag den  18 . Mai  ds . Js ., abends
8fl , Uhr,  im kleinen Saale „Zur Wartburg " , Schwal-
bacher Straße 51, stattfindenden

MstW Ausschuß-Liim
eingeladen . Als Ausweis für die Berechtigung zur Teil¬
nahme an der Sitzung ist die demnächst zugehende Ein¬
laßkarte an dem Saalcingange abzugeben.

Tagesordnung:
1. Neuwahl a) eines Vorsitzenden, b ) zweier Stell¬

vertreter.
2. Verlesung des Protokolls der letzten Ausschuß-

Sitzung.
3. Annahme der Rechnung des Vorjahres.
4. Genehmigung des Apothekervertrages.
5. a) Antrag des Vorstandes auf Gewährung bon

Walderholungsstätten -Pflege.
d) Festsetzung des an dem Krankengeld in Abzug

zu bringenden Betrages zu den Verpflegungs¬
kosten in der Walderholungsstätte.

6. Eventuelle Anträge.
7. Sonstiges.

Um vollzähliges und pünktliches Erscheinen wird wegen
der Wichtigkeit der zur Verhandlung stehenden Punkte
höflichst gebeten. W741

Wiesbaden,  den 5. Mai 1915.

Der amtlich bestellte Vorsitzende des KassmorstMes:
August  Jeckel.

flfite,Mützen,Seliirrae,Pelzwaren.
Grosse Auswahl . Billige Preise.

Karl Sommer,unr.
41  Wellritzstrasse 41 .

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Die Nonne
Eis Sittenroman aus dem Klesterlebea

«um Denis Diderot.
Tin« der berühmtesten knltnrhist»

rischen Romane aller Zeiten.
Preis statt Mk. 2. - nur 40 Pfg
Buchhandlung Volksstimme

_ _ _ _ 6. Mar 19̂ 1

Bekanntmachung?
Durch Verordnung des Bundesrats vom 22. 89,^

1915 ist eine Aufnahme der Vorräte an Getreide und
für den 9. Mai d. Js . angeordnet worden.

Die Aufnahme erstreckt sich auf die landwirtschaftlich^
ilnd diejenigen Unternehmen , die Vorräte bon den nach,
stehend aufgeführten Getreide- und Mehlarten aus Anlaß
ihres Handels - oder Gewerbebetriebs in der Nacht vom
8. zum 9. Mai 1915 in Gewahrsam haben:

allem oder mit anderer Frucht
gemischt, auch nngedrosch^
nach dem zu schätzenden
Körnerertrage

auch ungedroschen nach den,
zu schätzenden Körnereitrage

oder Gemische, in denen diest
Mehle enthalten sind , ein.
schl. des zur menschlichen Er-
nährung dienenden Schrotes
und Schrotmehls

Die Gemische sind derjenigen der erfragten 4 Mehl. ‘
arten zuzurcchnen, die am meisten darin enthalten sind.

Vorräte , bie in fremden Speichern , Getreideböden.
Schrannen , Schiffsräumen und dergleichen lagern , sind
vom Verfügungsberechtigten anzugeben , wenn er die Vor¬
räte unter eigenem Verschlüsse hat . Ist letzteres nicht der
Fall , so sind die Vorräte von dem Verwalter der Lager¬
räume anzugeben . Die Eisenbahnen haben nur die Vor-
rate anzugeben , die sich bei ihnen auf Lager befinden . Ist
die Lagerung nur zum Zwecke der Umladung oder der
Auslieferung der Ware an den Empfänger ' erfolgt , so
haben die Eisenbahnen diese Vorräte nicht anzumelden.
Die Anzeige über Vorräte , die sich an dem Erhebnngstag
auf dem Transporte befinden, ist unverzüglich nach dem
Empfange von dem Empfänger zu erstatten , auf einem
besonderen Anzeigevordruck, der bei dem Magistrat
(Zimmer 42) anzufurdern ist.

Anzuzeigen sind alle Vorräte , gleichviel in welcher j
Menge , und zwar nur in Zentnern , und überschießende
Mengen in Pfunden (also z. B . 4 Zentner 12 Pfund ), <
jede andere Gewichtsangabe ist unzulässig . ;

Der Anzcigepflicht unterliegen nicht die Mehlvorräte ,
derjenigen Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe, die 1
nur Mehl besitzen, und zwar weniger als 50 Pfund im \
ganzen . Die Unternehmer müssen aber versichern, daß sie \
tatsächlich weniger nl« 50 Pfund haben . Hat ein Land - '
Wirt jedoch neben Niehl auch nocki Getreide irgend lvelcher ,
Art , so muß er alle  Vorräte , einschließlich Mehl , und (
Zwar aucb die kleinsten Mengen , anzeigen . ,

Zur Aufnahme und wahrheitsgetreuen Anzeige der «
vorhandenen Vorräte sind die Betriebsinhaber oder deren !
Vertreter verpflichtet. i

Die Erhebung erfolgt durch Ortslisten . Die Anzeige- '
pflichtigen haben daher die Vorräte am 10. d. Mts . auf (
Zimmer 42 des Rathauses mündlich anzugeben.

Bei Händlern , Bäckern und Konditoren kann von !
der Erstattung der mündlichen Anmeldung abgesehen ,
werden , sofern die a>n 10. Mai fälligen Verändernngs - ,
anzeigen pünktlich dorgelegt, die Angaben genau , d. h . ‘
nach Zentner und Pfund gemacht ' werden und Ver¬
änderungen am Bestände am 9. Mai nicht eingetreten 1
sind. Sind neben den Mehl- auch Getreidcvorräte an¬
zugeben. so ist die Anmeldung in jedem Falle mündlich !
zu erstatten.

Wer vorsätzlich die Anzeige, zu der er verpflichtet ,
ist. nicht in der gesetzlichen Frist erstattet oder wissentlich ,
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird mit l
Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
zehntausend Mark bestraft ; auch können Vorräte , die ber« >
schwiegen sind, im Urteil als dem Staate verfallen er. '
klärt werden.

Wer fahrlässig die Anzeige, zu der er verpflichtet !
ist, nicht in der gesetzlichen Frist erstattet oder unrichtige ,
oder unvollständige Angaben macht , wird mit Geldstrafe |
bis zu dreitausend Mark oder im Undermögensfalle mit >
Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft . >

Gibt ein Anzeigepflichtiger bei Erstattung der An- '
zeige Vorräte an , die er bei früheren Vorratsaufnahmen
verschwiegen hat , so bleibt er bon den durch das Ver- !
schweigen verwirkten Strafen und Nachteilen frei.

Wiesbaden,  den 6. Mai 1915. w ;» ,

____ Der M agistrat . !

Freie Turnerschaft Wiesbaden.
Ans den Reiben unserer Turngenossen hat der Krieg 1

wieder seine Opfer gefordert , es fiel in Bussland I

Wilhelm Gross
Musketier ,

uni auf Frankreichs Erde !

Wilhelm Blume
Pionier

Wir werden denselben ein ehrendes Andenken be-
wahren . yp 740

Der Vorstand
der Freien Turnerschaft Wiesbaden.

a) Weizen und Kernen )
(Spelz und Dinkel)

Roggen j
d) Gerste

Hafer
Mengkorn aus Gerste

und Hafer
Mischfrucht,d.h.Gerste

u. Hafer mit Hül¬
sen flüchten gemischt

c) Weizenmehl
Roggenmehl
Hafermehl
Gerstenmehl
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